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Predigt zum 3. Sonntag im Kirchenjahr, gehalten am 25. Januar 2009 in St. Mar​tin in Freiburg

„die Zeit ist erfüllt, die gottesherrschaft ist nahe, bekehrt euch und glaubt an die frohe Botschaft“

Die beiden ersten Verse des Evangeliums des heutigen Sonntags bringen das Grundthema der Verkündigung Jesu auf eine kurze Formel: „Die Zeit ist erfüllt, die Gottesherrschaft ist nahe herbeigekommen, kehrt um und glaubt an die Frohe Botschaft”. Nicht anders kann die Verkündigung der Kirche lauten, wenn sie ihrer Aufgabe genü​gen will. Hat sie doch nichts anderes zu tun, als mög​lichst ge-nau und getreu das Werk Jesu Christi fort​zuführen und das bis zum Jüngsten Tag. Somit geht es in der Verkündigung der Kir​che, muss es gehen  in der Verkündi-gung der Kirche um die erfüllte Zeit, um das nahe Herbeigekom​mensein der Got-tes​herr​schaft, um die Umkehr des Menschen und um seinen Glauben an die Frohe Botschaft, an die Frohe Botschaft von der Erlö​sung. 

*
Die Zeit ist erfüllt. Was hat das zu bedeuten? Die Heilige Schrift des Neuen Te-stamentes spricht oft davon, dass mit der Ankunft Gottes in dieser Welt die End​zeit angebrochen ist, die letzte Zeit vor der endgültigen Erlösung. Sie ist bestimmt von der Herrschaft Got​tes. Diese ist seit dem Kom​men Christi nahe herbei​gekommen. Nahe herbeigekommen ist sie, und doch ist sie auch schon da, wie es uns beinahe alle Zeilen des Neuen Testamentes bezeugen. Das will sagen: Die Herrschaft Gottes ist zu​gleich zukünftig und gegenwär​tig, sie ist schon da, wirkt aber einstwei​len noch erst im Ver​borge​nen. Die Herrschaft Gottes, die zugleich zukünftig ist und gegenwärtig, sie meint den Gegen​satz zur Herrschaft des Menschen und vor allem zur Herrschaft des Teufels, die Herrschaft Satans, mit der die Herr​schaft des Menschen freilich nicht selten iden​tisch ist. 

Die Heilige Schrift sagt uns das, was uns im Grunde auch die alltägliche Er-fahrung sagt, wenn wir nicht blind sind oder die Augen bewusst verschließen: Noch ist das Böse mächtig, noch herrscht der Teufel mit sei​nem Anhang durch die Herrschaft des Menschen, noch tobt der Kampf gegen Gott, noch wird Gott ver​achtet oder lächerlich ge​macht, wird sein Ebenbild, der Mensch, in seiner Würde zer​stört und damit Gott selber, das Urbild des Menschen. Allein, das ge​schieht nur äußerlich, die Herr​schaft des Teu​fels ist nur eine scheinbare und die Tage des Bösen sind ge​zählt. Im Verborgenen zeigt sich schon die Macht Gottes und seiner Gnade, wenn  unendlich viel Gutes geschieht in der Kirche und in der Christenheit, allem Anschein zum Trotz, und wenn es auch in unseren Tagen nicht wenige unbekannte Heilige  gibt, woran  wir erkennen, dass Gott  sich im-mer wieder als der Stärkere erweist, im blutigen und unblutigen Zeugnis seiner Märtyrer, in der Macht seines Wortes und in der Fruchtbarkeit seiner Sakramente.
Die Zeit für das Wirken des Bösen ist kurz, denn sie die Zeit ist erfüllt, mit dieser Feststellung beginnt Chri​stus sein öffentliches Wirken. Wie kurz die Zeit für das Wirken des Bösen ist, das zeigt uns die Be​grenztheit unseres menschlichen Le-bens, wenn wir ein​mal unsere Aufmerksamkeit darauf richten. Wie schnell mü-ssen wir diese Zeitlichkeit mit der Ewigkeit vertauschen! Wir werden schneller abberufen, als wir es wahrhaben wollen. Und wie viele werden schon abberufen, bevor sie die Höhe des Lebens erreicht ha​ben? 

Die Zeit ist kurz. Das betont auch die Le​sung des heutigen Sonntags. Daher ist es töricht, sich in dieser Welt häuslich einzurichten oder diese Welt gar zu vergöt-zen, wie es allzu oft geschieht. Weil die Zeit erfüllt ist, deshalb lohnt es sich nicht für uns, auf sie das Ver​trauen zu setzen und von ihr die Erfüllung der Hoffnungen zu er​warten. 

Die irdischen Geschäfte, der Besitz, die Ehe, die Trauer, das Glück, das alles sol-len wir angesichts der Kürze der Zeit und ange​sichts der Vergänglichkeit nicht verach​ten, nicht missachten und nicht abwerten - das wäre eine extreme Position, eine Missdeutung der Intention Jesu, solche Missdeutungen hat es immer wieder gegeben -, das alles sollen wir nicht verach​ten, aber wir sollen dem allen in inne-rer Distanz ge​gen​überste​hen. So steht es in der Lesung des heutigen Sonn​tags. Wir sollen „besitzen, als besäßen wir nicht“.
Wir sollen uns langsam tren​nen von  dem Vergänglichen und uns so vorbereiten für Gott und für das Kommen der offenbaren Gottesherr​schaft, damit uns der Abschied von dieser Welt ein​mal besser gelingt, das Sterben, dem wir so oder so ent​gegengehen. 

Weltvergötzung und Verliebtheit in das Vergängliche, das ist, schon rein irdisch betrachtet, Torheit. Letztlich begegnet uns darin der Glanz der Herr​schaft des Wi​dersa​chers Got​tes, darin wird indessen die Herr​schaft Gottes gleichsam auf den Kopf gestellt. 
Die Weltvergötzung und die Weltver​liebt​heit, immer führen sie uns notwendig in die Enttäu​schung und in die Verzweiflung, wie das Leben ohne Gott und ohne sein Wort uns letzten Endes stets in eine Sackgasse führt. Davor möchte uns die Verkündigung der Kirche, sollte uns die Verkündigung der Kir​che bewahren, die Verkündigung der erfüllten Zeit und des nahe Herbeigekom​menseins der Gottes​herr​schaft.
Innere Distanz gegenüber der Welt, weil die Zeit kurz ist, weil sie erfüllt ist, und weil wir der Gottesherr​schaft dienen sollen, weil wir die verborgene Gottes-herrschaft offenbar machen sollen, das ist der eine prägende Gedan​ke in der Ver-kündigung Jesu, der andere prägende Gedanke, das ist die Umkehr oder die Be​keh​rung im kompromisslosen Glauben an die Frohe Botschaft. 

In der Umkehr und im Glauben wird die Hoffnung auf die neue Welt gleichsam konkret. Im Glauben an die Frohe Botschaft geht es um den Glauben an die Herr​schaft Gottes, die nahe herbeigekommen ist, die gegenwär​tig ist und zukünftig, die bald kommen wird, die aber schon im Verborge​nen wirksam ist. Der Glaube ist das Fundament der Hoffnung. Dieser Glaube hat die Umkehr zur Voraus-setzung, ist dabei aber gleichzeitig ihr Fundament. 
Die Umkehr meint die Abkehr von allem Bösen und die Hinwendung, die glau-bende Hinwendung, so müssen wir schon sagen, zu Christus und zu seiner Kir​che. Das ist nicht ein einmaliges, sondern eine immer neues Geschehen. Dabei gilt es, das wir uns  abwenden von der Selbst​gerech​tig​keit, von der Anmaßung, von der Sinnlich​keit, von der Be​quemlichkeit, vom Egoismus, von der ungeord​neten Selbstliebe sowie von der Unehrlichkeit.

Das Böse, dem wir immer neu den Rücken zukehren müssen, hat viele Gesichter, aber stets hüllt es sich in das Gewand der Harmlo​sig​keit, und stets empfiehlt es sich unter dem Schein des Guten. So hatte es einst die Schlange im Paradies ge-sagt: „Keineswegs werdet ihr sterben, sondern ihr werdet sein wie Gott“ (Gen 3, 4 f). Treffender kann man das Böse und den Ver​sucher nicht beschreiben.

Die Abkehr vom Bösen und die Hinkehr zum Guten im Glauben an die verbor-gene Gottesherr​schaft, das allein zählt angesichts der Kürze der Zeit, denn alles wird verge​hen, an dem wir hängen, alles wird verge​hen, und zwar schon bald, was aber bleibt, das ist Gott, und das sind die Werke, die wir aus Liebe zu ihm vollbringen, von denen es im letzten Buch der Heiligen Schrift heißt, dass sie den Verstorbenen nachfolgen werden in die Ewigkeit (Apk 14, 13). 

*

Die Predigt Jesu kreist um die erfüllte Zeit oder um die Kürze dieser Weltzeit, um die Ankunft der Gottesherrschaft, die erfolgt ist und noch erfolgen wird, und um unsere Umkehr im Glauben an das Evangelium. Diese vier Punkte müssen auch das zentrale Thema der Verkündigung der Kirche sein. Nicht an​ders und nichts Anderes darf sie verkündi​gen, ob​liegt es ihr doch, gänzlich in den Spuren ihres Mei​sters zu wandeln. Für uns alle folgt daraus: Distanz gegen​über der Welt und Umkehr aus dem Glauben an die verborgene Gottesherrschaft, Abkehr vom Bö-sen und Hinkehr zum Guten. Die Verkündigung Jesu ist fordernd. Sie ruft uns immer neu in die Entschei​dung. So muss es auch die Kirche tun in ihrer Ver​kün​digung. Vielleicht ist es richtiger und realistischer zu sagen: So müsste es auch die Kirche tun. Wer kein Interesse hat an der Verkündigung Christi und seiner Kirche, wer sich Christus uns seiner Kirche ver​schließt und nicht hin​hört, der ver-fehlt die Stunde der Gnade. Wo immer das geschieht, gebe Gott, dass es da ohne Einsicht und ohne innere Freiheit ge​schieht. Amen.

